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REVIER- UND JAGDPRAXIS 

Organisation mit Weitsicht 

Erfolgreich jagen 
Wie Stöberjagden in der Praxis zu einer tierschutz­
gerechten und effizienten Jagdmethode werden, schildert 
der Leiter der Oberförsterei Alt Ruppin 
in Brandenburg. 
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Jörg Herpel 

Brandenburg steht am An­
fang eines in seinem Um­
fang einmaligen Wald­

umbauprogrammes. Zur Errei­
chung der waldbaulichen Ziele 
mit einem vertretbaren Auf­
wand muß trotz Bekenntnis 
zu Wald und Wild und damit 
auch zum Forstschutzzaun 
örtlich zeitweise mit niedrigen 
Wildbeständen gewi rtschaftet 
werden. 

Dabei soll das Wild nicht 
zum Schadfaktor degradiert 
werden, sondern in waldver­
träglichen Dichten seinem 
artspezifischen Lebensrhythmus 
nachgehen. Hier ist vor allem 
von den Jagdallsübenden Ver­
antwortungsbewußtsein, Ideen-

reichtum und der Wille gefragt, 
die anstehenden Aufgaben 
wald- und wildtiergerecht so­
wie möglichst kostengünstig zu 
lösen 

Ein Blick in 'die Statistik von 
konventionellen Ansitzdrück­
jagden in ihrer bisherigen Häu 
figkeit und mit den Relationen 
von Treibern, Schützen und 
dem zur Strecke gebrachten 
Wild wirft zwangsläufig Fragen 
auf: 
• Sind Aufwand lind Kosten 
bei einer Strecke von durch-

schnittlich zehn Stück Wild pro 
Jagd noch zu rechtfertigen? 
• Müssen wir die zunehmende 
Beunruhigung des Wildes durch 
Erholungsuchende, den perma­
nenten Jagddruck durch die 
Einzeljagd noch um häufige 
winterliche Drückjagden zur Er­
füllung des Abschußplanes in 
einer Zeit ergänzen, in der sich 
das Wild im Stoffwechseltiefbe­
findet? 

Mit der Stöberjagd wird an­
dernorts seit längerem eine 
jagdform praktiziert, mit deren 

sachgemäßer Anwendung eine 
effektive sowie waidgerechte 
Alternative zu vielen, immer er­
folgloser werdenden jagdrne­
thoden gegeben scheint. Sie ist 
besonders geeignet, um örtlich 
überhöhte Schalenwildbestän­
de auch kurzfristig auf ein wald­
verträgliches Maß herabzuset­
zen. 

Leider ist die Stöberjagd 
nicht nur in Brandenburg ins 
Zwielicht geraten. Auch WILD 
UND HUND diskutierte in jüng­
ster Vergangenheit ausführlich 
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die Vor- und Nachteile von Stö-

C
I.lerjagden sowie die Gefahren, 
.e eine nicht sachgerechte 

Durchführung beherbergt. 
Nicht wenige jäger scheinen mit 
der Stöberjagd die Vorstellung 
einer großräumigen Wildhetze 
zu verbinden. Die Diskussionen 
um diese jagdform haben uns 
zum Nachdenken über diese 
jagdmethode unter den spezifi­
schen Bedingungen derOberför­
sterei Alt Ruppin, im Zentrum 
des wildschweinpestgefährde­
ten Bezirkes von Norwestbran­
den burg, veranlaßt. Ab­
schußprämien für erlegte Sauen 
und großflächige Impfaktionen 
verschlangen bisher viel Geld, 
ohne daß deutliche Erfolge er­
kennbar wurden. 

Unbestritten ist das Ausdün­
nen der Schwarzwildbestände 
noch immer die wirksamste Me­
thode zur Eindämmung der 
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Schweinepest. Ansitzdrückjag­
den mit Treibereinsatz haben 
sich vor allem für die Bejagung 
von Schwarzwild als ungeeignet 
erwiesen. 

Mit einer Stöberjagd am 19. 
januar 1996 in der Oberförsterei 
Alt Ruppin sollte gezeigt 
werden, daß diese jagdform, 
sachgerecht organisiert und 
durchgeführt, mehr Akzeptanz 
und damit einen festen Platz im 
Brandenburger jagdsystem ver­
dient. Die jagd war mit der Un­
teren jagdbehörde sowie dem 
zuständigen Amtstierarzt abge­
stimmt. 

. Auswahl der Jagdfläche -
Jagdstrategie 

Da Hunde keine jagdgrenzen 
kennen, war die Einbeziehung 
der jagdnachbarn erste Voraus­
setzung, was mit dem Komrnu­
nalforstbetrieb Neuruppin und 
dem Bundesforstamt Ruppiner 
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Heide keine Schwierigkeiten be­
reitete. Dort war man unseren 
Planungen gegenüber aufge­
schlossen und mit gleichem Ei­
fer bei der Sache. Gemeinsam 
wurden etwa 1600 Hektar be­
jagt. 
Abgestimmt auf die Revierver­
hältnisse wurden verschiedene 
Formen der Wildbeunruhigung 
angewendet: 
• Beunruhigung ausgewählter 
Schwarzwildeinstände durch 
Hunde und ihre Führer. 
• Auf großer Fläche mit locke­
ren Einständen ausschließliches 
Stöbern durch einzeln jagende 
Hunde. 
• Im SOO-Meter-Bereich einer 
am Rande der jagdfläche ent­
langführenden Straße - Einsatz 
von vier Treibern. 
• Geschwindigkeitsreduzierung 
im Straßenverkehr durch groß­
dimensionierte Hinweisschilder 
sowie durch Strecken posten zu­
sätzliche Beruh igung des Ver­
kehrs. 

Hunde müssen 
geeignet sein 

Auch diese jagd war, wie bei Stö­
berjagden allgemein, entschei­
dend von der Güte der jagdhun­
de abhängig. So stöberten insge­
samt 30 Hunde verschiedener 
Rassen wie Wachtel, Bracken, 
Terrier, Beagle und Teckel. Ver­
einfacht gerechnet stöberten al­
so durchschnittlich etwa zwei 
Hunde auf 100 Hektar jagd­
fläche . Für Nachsuchen standen 
Hannoversche Schweißhunde, 
Teckel und Bracken bereit. Güte 
der jagdhunde meint hier ins­
besondere, daß die Stöberhun­
de unbedingt spurlaut jagen, fin­
dewillig sind, Erfahrung mit­
bringen und konditionell fit 
sind. 

Die Hundeführer wurden auf 
für ihren Hund (bei bis zu drei 
pro Führer) zugeschnittenen 
Ständen abgesetzt, die Hunde 
dort geschnallt. Dabei spielen 
vor allem die Rasse (Wildschärfe 
- Sauen), Anzahl (größere Ein­
stände) sowie die zu erwarten-
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den Wildarten (Reh-, Rotwild) 
eine Rolle. Da einzelne Stöber­
hunde in großen, dichten Ein­
ständen an Schwarzwild meist 
wirkungslos agieren, ist der jagd­
teil mit dichten Schwarzwildein­
ständen durch eine eingespielte 
Gruppe von vier Hundeführern 
mit elf schwarzwildscharfen 
Hunden beunruhigt worden. 

Diese Hundeführer, die in 
Funkkontakt mit einem orts­
kundigen jäger standen, spreng­
ten mit ihren Hunden die Rotten 
und drückten die Sauen aus 
ihren Einständen. Die Kombi­
nation Mensch - Hund erwies 
sich für diesen klar abgegrenzten 
Bereich als sehr wirkungsvoll 
und war fraglos verantwortlich 
für die verhältnismäßig hohe 
Schwarzwildstrecke. 

Schützenstände 
Die Schützenstände wurden 
grundsätzlich ni!=ht an Gestell­
kreuzen, Schneisen, Wegen so­
wie Kulturen und dergleichen 
plaziert. Derartige Lichtbrücken 
werden vom Wild meist flüchtig 
überquert, so daß nur aus­
nahmsweise ein sicherer Schuß 
angebracht werden kann. Unter 
Beachtung von Wechseln - oft 
auch Zwangswechseln (Zäune)­
gehören die Schützenstände in 
Baumbestände, wo das Wild 

auch gewisse Deckung findet. 
Wild wechselt meist vom Hellen 
ins Dunkle, dort verhofft es, um 
sich neu zu orientieren, wech­
selt wesentlich langsamer und 
kann z. B. durch Pfiff zum er­
neuten Verhoffen veranlaßt 
werden - beste Voraussetzung 
für sicheres Ansprechen und ei­
nen guten Schuß. 

Es ist praxisfern zu behaup­
ten, daß bei dieser jagdform auf 
hochflüchtiges Wild geschos­
sen werden muß. Die Anzahl der 
notwendigen Nachsuchen und 
die Strecke dieser jagd bestäti­
gen eindeutig das Gegenteil. je­
der Stand ist mit einem Schuß­
feld in Form mehrerer Schuß­
schneisen (Krähenfüße) zum 
Ansprechen und Beschießen des 
Wildes ausgestattet. Die Stände 
sind so konstruiert, daß ein be­
quemes Sitzen und eine Schuß­
abgabe in alle Richtungen im 
Stehen oder Sitzen mit Auflage 
bzw. zum Flüchtigschießen mög­
lich ist. 

Besonders erfolgversprechen­
de und schwierige Stände mit 
wenig Schußfeld wurden mit 
guten, treffsicheren Schützen 
besetzt. Entscheidend für die 
Besetzung dieser Stände war die 
Fertigkeit im Ansprechen, Schie­
ßen sowie das Führen einer ge­
eigneten Waffe. 

Strecke, Bilanz und 
Wertung 

Bei einer bejagten Fläche von 
1600 Hektar (120 Schützen) la­
gen letztlich 58 Stücke Schalen­
wild auf der Strecke: 
1 Stück Rotwild (nur Kälber wa­
ren auf einer kleinen Fläche frei­
gegeben), 22 Stücke Schwarz­
wild, 3S Stücke Rehwild und 
neun Füchse (sechs Nachsu­
chen, davon zwei erfolgreich). 
Alle Hunde fanden noch am 
jagdtag unverletzt zu ihren Füh­
rern zurück. 

Die Slöberjagd hat sich für die 
Bejagung von Schwarzwild im 
Gebiet der Oberförsterei Alt Rup­
pin bestens bewährt. Eine für 
hiesige Verhältnisse überdurch­
schnittliche Strecke ist Zeugnis 
dafür. Trotz der Freigabe von Ba­
chen (Schweinepest) wurden 
ganze Rotten "vom hinteren 
Ende angefangen" erlegt. Beim 
Rehwild zeigte sich, daß die Be­
stände deutlich unterschätzt 
wurden, was ohne den Einsatz 
geeigneter Hunde sicherlich bis 
heute der Fall wäre. Wie viele An­
sitze wären notwendig gewesen, 
um diese Strecke zu erreichen? 

Mit einer gut organisierten 
Stöberjagd ist es möglich, in we­
nigen Stunden einen hohen Teil 
der jahresstrecke zu erlegen und 
die Beunruhigung des Wildes 
über das gesamte jahr gerechnet 
erheblich zu reduzieren. Das 
Schalenwild kann weitgehend 
zu seinem biologischen Tages­
rhythmus zurückkehren. Schä­
den durch Verbiß und Schäle an 
Waldbäumen sinken, die Kosten 
für Gesellschaftsjagden werden 
erheblich gesenkt. 

Zusammenfassung 
• Entscheidend für den Erfolg 
dieserjagdmethode sind die Vor­
bereitung und Organisation. Be­
achtet man entscheidende Punk-

Mit dem Einsatz geeigneter Hun­
de, hinsichtlich ihrer Anzahl, 
Rasse und individuellen Fähig­
keiten, steht und fällt die 
Qualität von Stöberjagden bzw. 
ihre Strecke FOTO: VERFAmR 

te nicht, kommt es zur konven­
tionellen Ansitzdrückjagd, bei 
der meist "nur" die Strecke fehlt. 
• Konflikte mit jagdnachbarn 
werden vermieden, wenn die zu 
bejagende Fläche richtig ge­
wählt ist und eine gründliche 
Vorbereitung erfolgt. 
• Richtig durchgeführt findet 
eben keine "Hetzjagd" statt. Im 
Vergleich zur Ansitzdrückjagd 
mit vielen Treibern kommt ein 
großer Teil des Wildes ver­
trauter, kann besser angespro­
chen und sicherer erlegt • 
werden. , 
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An _ Jagd 
nahmen auen Vertreter der 
Obersten Jagdbehörde des 
Landes Brandenburg teil. Sie 
beobachteten aufmerksam 
diesen gelungenen Versuch 
einer Jagd mit zum Stöbern 
geeigneten Hunden beson­
ders unter den Aspekten der 
effizienten Reduzierung des 
Schwarzwildes sowie der Sen­
kung der Kosten durch mini­
malen Treibereinsatz. Wenn 
alle derartigen Jagden mit ei­
ner solc:hen Weitsicht und 
Akribie vorbereitet und 
durchgeführt würden, wären 
Mißerfolge und Unstimmig­
keiten bei Stöberjagden mit 
all ihren Konsequenzen zu 
verhindern. 
Dr. R. Maier,Jagdreferent im Mini­
sterium für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten des Landes 
Brandenburg 
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